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kgen uns Klöster Ses Harzes
jlas* Hj^ Hf&Iii&en der Burgen und Klöster des Harzes fällt in
toti *

iatits
aö)* dem Untergang des germanischen Eemeinschasts -

oiii " «5,1
an. ffitunb und Boden und der Entwicklung des Privat -

ijL,flammen . Diese Periode wird durch die Entwicklung
n « *u to® tv 5 sekennzeichnet , der seine Spitze später im Kaiser-

lrjst̂ ^ se Entwicklung erhält ibr eigenartiges Gepräge durch
h “ttRetunB der Germanen , die durch die katholische Kirche
ij.^ ®de . Den neu aufstrebenden Mächten war die katbo-

i diz « - Entbehrlich . Denn sie brachte aus dem Zusammcn-
ves

^ «k, ^ merreiches eine höhere Kultur , besonders eine ent-
su ^ i ,^ wduktionsrosise mit . Die Kirche unterrichtete die Eer -

iate" " «üni.^^ werk und Kunst ; sie förderte den Handel , lieferte
* gl 1'1*1. Aerzte, Geschichtsschreiber , den weltlichen Herren

- i und Lesens kundigen Beamten . Nur so ist es
w° 'L , da8 die Kirche zur stärksten Macht des Mittelalters

m '>L ^ ^ ■etneinen war das Mittelalter voll von weltlichen und
-

„ , , bbden. Darum gingen die weltlichen Machthaber , be-
. . v ^ azabl Kaiser, dazu über , um ihre Höfe , das Wohn-

’
jttf , UlllP

Ie meist in der Nähe befindliche Kapelle eine Mauer zu
g . ",, « «« . nannte solche Befestigungen Pfalzen . Aus diesen

r ü »nb c
11 die Burgen , die dann mit einem starken Turm ver-

, sArs .
die Berge verlegt wurden . Alte Kaiserpfalzen sind

L °dlde, Tilleda am Südharzrand unter dem Kyffhäuser.
werden recht oft in der Nähe eines befestigten Ortes

^ "Uch stellten sie sich unter den Schutz der adligen Ritter ,
,

' « . °der ihrerseits allerlei materielle Ansprüche und Vor-
,, ^ eten. Kirche und Besitz sind seit jener Zeit bis auf den

^ ag Hand in Hand gegangen. Ein bunter Kranz v»n
- vury^n und Klöstern umsäumt auch den Harz,
ib. J von Eoslar , eine Stunde von Osterode, lag dag alte
iii» . ^ bgut Pöhlde . Heute ist von all der frübcrn Herr-

!fen»is ^ kbr zu sehen .
r ^ bt das Kaiserhaus in Goslar noch einen Anhalt da-

•SnT " "dere Kaiserpfalz beschaffen gewesen sein mag. Frei -
>s ^ n auch da ein wenig Phantasie zu Hilfe nehmen. Wenn
h, V der Bahn Osterode nähern , sehen wir einen alten ge-
h, ^ urgturm herüberwinken . Das letzte Wahrzeichen der

Osterode . Neben dem Turm finden wir noch Mauer -
h« L - ätzten Teile eines Verlieses .
lL ^ charzf « ls , nicht weit von Ostei
"n,

-_ , _ _ Osterode, wurde
J?rltöit . Heute noch eine imvosante Ruine ,

1757 von
von deren

$

Hi( \ 5'nen reizenden Blick in das Südbarzer Borland genießt.
>>it an Insten Blumen in dem Kranze der Klöster und
^ ./Balkenuied zu bezeichnen . Die Zisterzienser Mönche , die
•teil1 ^ wohnten, haben durch ihre Arbeiten , besonders
j^ ung der Riethe , der Sümpfe (daher Walken„ried" ) für

Zsser Vorlund und Thüringen ganz Erhebliches geleistet.
-,,/agang in das Jlfelder Tal befanden sich Burg und

Geblieben ist die Klosterschule , die eine Reibe be-
iÄ/stnschaftler und ebenso Schüler (Bismarck) hatte . Auf

(r unweit Nordhausen , hauste ein berühmtes Ritter -
aiit Klöstern und weltlichen adligen Geschlechtern

war . Während des Dreißigjährigen Krieges wurde
, krümmer gelegt.

' untxx dem Kyffhäuser liegt das Oertchen Tilleda . Auch
Stätte , wo deutsche Kaiser residierten. Ja , selbst ein
^ ichstag fand hier statt . Auch Wallbaüsen ist eine solch «

>u
°'/ °rfeste.

ick?"b wir nun an den Ostharzrand herangckommen. Wir
^ aesien , der noch am besten erhaltenen und bis auf

,l**n k - «a aoch bewohnten Burg Falkcnstein einen Besuch
v dem Selketaleingang ein herrliches Gepräge gibt .

"■iw 1? Anhalt im Selketal sind nur noch R«ire vorhanden ,
‘ interessieren.

C ' der früher sehr gefürchteten Burgen sei der Regen-
in dessen Nabe wir noch die Reste des Klosters

vorfjnden. Ein alter adliger Herrensitz ist Schloß
. J &itrwt’ ."Ns zwar umgebaut worden ist, in dem aber die Gra -

Vt iS schwer ihren Sitz bat . Wieder schiebt sich ein Kloster
1i ^ ^ubmten Kirche dazwischen : Kloster Drübeck . So kom-

^ «oer in Goslar an , ohne jede, Burg , Pfalz oder jedes

ten,

erwähnt zu haben.
»Nd Harzrand ist also reich
'• Klöstern.

'lauten

Äm schönen Rhein
Ahein, wie du lockst : wie du uns in deinen Bann

i^ .^ unklen Berge , durch die du dich bell schimmernd mit
schwindest , bieten einen überwältigenden Anblick . Stolz

ilbei che starken Burgen auf den Höhen. Unruhig zittern
^ ad?'

ck
deinen bewegten Silbersluten . Lebhaft erinnert

x^ meren Dampfer mit ihren Schleppern den Rhein auf-

„5$ der Vergnügungsdamofer feinen Wes durch
»u-«!!,^ »»» . °en Wasser . An Rüdesbeim und Bingen vorbei durch

an Ruinen von Pfalzen ,
Die letzten Zeichen einer vergangenen , aber

Zeit .

°n das wilde Treiben in der Zeit des Faustrechts ;
Äs «-i Dor unserem Geiste die Gestalten der Raub -

ein Hemmschuh bedeuteten doch diese Gesellen für
Zeiten sind vor-

N-^ Weklavver oder Waffengeklirr der aus Raub auh-
u®'

lAR^ ^ er stört die friedliche Einsamkeit der weiten Wälder .

t» der 0 au uuv vv,wv , VW, «;
UkNtz^ och geht die Fahrt . Von hoch oben aus dem dunk -
^ '1 . Srützt das Niederwalddenkmal herab zum brauien -

i* ein ’ Falkenburg , Ruine
... hinter uns und schon haben wir Caub mit der
n, IV* ' f

3 l>en ^ chitten im Rhein vor uns . Hier überschritt Blii -
ü>" ' ^ dein , um den besiegten Napoleon bis in das Herz'

tSl u verfolgen.
finp '> \ ,

t’6 Unü ; drt der Dampfer eine der vielen Windungen
' che» erhebt sich der vielbesungene Loreleyfelsen

S4? bi/aen . Zitternd verklingen die Töne des Loreley-

grüßt das Niederwalddenkmal herab zum brausen -
»i^ chber. Links und rechts erheben sich die masiigen

Sooneck und Heimburg

B® V ■SC? dj- m errnerno verrnngen oie ^.one oes voieiey -
n 8^! Vu 'fe Ir ;» aliaaieie angestimmt batten , an dem schroffen
zn®ff v ' t das Echo herüber . Die Sonne senkt sich lang -

' Ä lchein Die rauschenden Wasser des Rheins und die
li,. ? °n in vuvurnes Rot getaucht. Ucber der ganzen

Mj ^ awe friedliche Stille . Eine weltentsagende , ro-
mur -

wiederW ? nfl bemächtigt sich unserer Herzen. Dumpf t
To,?i e Wellen an das Schiff und bringen uns wi

, Wirklichkeit des harten Erdendaseins .
7i A iHj ,

" wir uns Bovvard , der Perle des Rheins . Vor -
«JiÄ, erscheint nun eine noch gut erhaltene Burg

J ffft++<>r+ hti» mif Turnt .
)* ■hc, <y , +' »v UIU/UIU null ( mc uuu ; » ui tiwiuina ajuvb

flattert die Fahne aus dem festen Turm .
Vs '*> ivi g,

e Burg Stolzenfels , die trotzig zu uns herunter
V blenz , das Ziel der Fahrt , erreicht. Drohend

brenbreitstein herüber . Still und stumm stehen
Eck"

, um noch einmal voll Bewunderung das
;i te aufgewühlten Herzen einwirken zu lassen .

^ » Nd Bbein , stets werde ich dein gedenken . .
Deine

fort 5e mir unvergeßlich. „Am Rhein , am
ü Meine Heimat , meine Heimat sein !"

K . Svachholz .

Von alten Schwarzwälder Gewerben
Von Karl Halter .

Der Schwarzwald war immer ein weites Waldgebiet . Er
ist es heute noch in seinem Teile ; im südlichen freilich haben Schwan¬
dungen und Rodungen im Laufe der Jahrhunderte manche Lücke
geschaffen , die uns als Bauernhöfe , wert sich dehnende Hofgemein-
den , Bauemtäler oder aber kleinere geschlosiene Gemeinden cnt-
gegentreten . Mit nur wenig Ausnahmen sind sie erst nach dem
neunten Jahrhundert entstanden, stellen klösterliche Niederlassungen,
durch Klöster veranlaßte Schwandungen oder gewerbliche Gründun¬
gen dar . Bei den ersten Siedlungen wurde das Holz , soweit es sich
nicht zum Bauen verwenden ließ , aufgeschichtet und verbrannt .
Erst dadurch , daß es die Ansiedler zu Gebrauchsgegenständen ver¬
arbeiteten , ward ihm ein gewisser Wert gegeben. So wissen wir ,
daß die ersten Mönche von St . Blasien „ jeder nach seiner Vermögen¬
heit" Drechslerarbeitcn leisteten und ihre Erzeugnisse ins Land hin¬
aus trugen , um sie gegen Brot zu vertauschen.

Eine bessere Ausnützung des Holzes brachten die Köhlerei
und die Glasbläserei . Köhler mag es am Rande des Gebir¬
ges immer gegeben haben ; die Köhlersage von Zähringen und der
Zeller Kohlenmeiler , wie auch viele uralte Orts - , Flur - und Bach¬
namen deuten darauf bin . Eine Reibe städtischer Gewerbe benö¬
tigte die Holzkohle , aber auch die Hammerschmiedenund Nagler auf
dem Lande.

Langsam sehen wir den Köhler tiefer in den Wald hinein ziehen ,
wo ihm das Holz noch in größerer Menge und möglichst ohne Gegen¬
leistung zur Verfügung stand. Er brauchte ja auch den weiteren
Weg zum Absatzgebiet nicht zu scheuen. Sein Erzeugnis konnte
leicht weit befördert werden . Recht begehrt war von ihm das sonst
wertlose Erlen - und Hasclgestrüpp, das weite Strecken oft wie Un¬
kraut überwucherte. Eine Blütezeii batte die Köhlerei gleichzeitig
mit den Hammerschmieden und Eisenwerken im fünfzehnten und
sechzehnten Jahrhundert und wieder in den vierziger und fünf¬
ziger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts , bis dann die Eisen¬
bahnen kamen und die billigere Steinkohle überallhin brachten.
Gleichzeitig wurde eine Straße nach der andern ins Gebirge bin-
eingelegt . Auf diesen aber war es dem Fuhrmann möglich , das
Holz leicht binauszufübren , wo immer besiere Preise bezahlt wur¬
den , als sie der Köhler bieten konnte. Heute ist ein Kohlenmeiler
eine Seltenheil und wird als solche angestaunt .

In frühen Urkunden aus dem Schwarzwalde sind auch die
Glashütten genannt ; wir finden sie in den hintersten Wal¬
dungen. Die erste ist die bei Lenzkirch , die schon 3296 erwähnt ist
und 3316 bereits als „alte Glashütte " bezeichnet wird . Mcht viel
später wird von Glashütten im Blasiwald und bei Schluchsee be¬
richtet. Keine von ihnen hatte langen Bestand . Die Oefen waren
nur für Vuchenbolzfeuerung eingerichtet, und das war schon nach
wenigen Jahrzehnten aufgebraucht. Dann verließen die Glas¬
bläser die alte Hütte und bauten eine andere an anderem Orte .
Der Name ist häufig der Gegend geblieben , oft bis heute erhalten ,
ohne daß eine Urkunde oder gar Erinnerung davon wüßte . Die
wandernden Meister stellen sich nicht in das Untertanenverbältnis
irgendeines Herrn . Wo man ihnen bei Quarzboden ein Stück
Buchenwald lieh , schlugen sie ihre Hütte auf . Wohl nützten sie auch
die geschaffene Lichtung, indem sie Aecker und Wiesen anlegten ,
aber dauernd ansässig wurden sie nirgends .

Das wurde erst im siebzehnten Jahrhundert anders : Der
Wald hatte an Wert gewonnen ; selbst die Eisenhämmer hatten
Holzmangel. Da mußten die Glasbläser froh sein , wenn sie Wald
angewiesen erhielten . Sie wurden in Gegenden geschickt , die von
der Flößerei nicht mehr erreicht werden konnten und dis dahin der
Ausbeute der Pottaschcr und Harzer preisgegeben waren . Solche
Gebiete haben wir am Kniebis , wo die Harzer „alle Jahr 200 und
etliche mehr Centner Hartz von den Thannbäumen sammeln und
gen Straßburg zu verkausfcn bringen"

, aber auch bei Villingen , bei
Waldau und um den Schluchsee . Hier traten sie nun in ein Ab-
hänsigkeitsverhültnis , das sich recht hart an der Grenze der gewöhn¬
lichen Hörigkeit bewegte.

Einen Einblick in den Betrieb und die wirtschaftliche Bedeutung
für eine Gegend erhalten wir , wenn wir eine dieser Glasbläser -
gemeinden betrachten. Nehmen wir Aeule, dag verlassene Hoch -
tälchen zwischen Schluchsee und St . Blasien . Aus dem St . Peter -
schen Gebiete waren gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts zehn
Meister herübergczogcn. Sie legten den Wald im Talgrunde nieder
und bauten sich ihren Elasofen und zehn Häuschen. Am Elasofen
war für jeden Meister ein Arbcitsloch in einer vom Ofen weg radial
langelegten Kammer . Darin arbeitete der Glasbläser mit Gesellen
und Lehrjungen , ohne sich weiter um die Nachbarn rechts und links
von ihm zu kümmern. Gemeinsam war nur die Beschaffung von
Quarzsand und Holz , sowie die Sorge für Bau - und Ausbesserungs-
arbeiten . Die Meister fühlten sich als Bürger im Glasbläserdorfc .
Die Hilfsarbeiter , Holzbauer , Pottascher , Schuchtelmacher und Glas -
träger galten als ihre Hintersassen. Streng sahen sie darauf , ihre
Söbne und Töchter „standesgemäß" zu verheiraten und bevorzugten
bei der Neuwahl eines Genossen die Verwandten . Das ist auch der
Grund , daß man bei ihnen überall den gleichen Namen , wie Sig-
wart . Mahler , Tboma und Schaaf , begegnet.

Die zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts brachte das Ende
der Schwarzwälder Glasbläserei . Hier war es weniger der Mangel
an Holz als vielmehr das Unvermögen , dem seit Anschluß an den
deutschen Zollverein besonders aus Bayern eingeführten Glase gleich
gute und gleich billige Ware cntgegenzustellen.

*

Die Städte am Rande des Schwarzwaldes , dazu Basel , Straß¬
burg , Sveier und die Pfalz waren von jeher Abnehmer von Holz

aus dem Schwarzwalde, besonders von Dielen und Bauhölzern .
Di« Wege waren aber früher gar schlecht , ohne Grundlage und Be¬
schotterung , und so war eine Beförderung des Holzes auf Fuhr¬
werken unmöglich. Die einzige Möglichkeit, es aus den Wäldern
berauszubringen , bot der Bach oder Fluß . Diese wurde genutzt ,
vielleicht schon zur Römerzeit . Wenigstens lasten sich die Inschriften
der in Ettlingen und Baden -Baden gefundenen Stein « dahin deu¬
ten . Die ersten urkundlichen Nachrichten über Flößerei stammen
aber erst aus den Jahren um 1300. Straßburger Adelige hatten
im Schwarzwald ausgedehnten Waldbesitz erworben und kostspielig «
Floßkanäle und Staden bergerichtet. „Item das holtz, daz do bar
komei uffe der Kintzingen, das bat der zoller noch da her fry ge¬
lassen "

, was wohl damit züsammenbänoen mag, daß die Kinzigorte
dem Bistum Straßburg unterstellt waren . Aus der gleichen Zeit
sind auch schon Akten über Flößerei auf der Murg vorhanden . Zwei¬
hundert Jahre darnach gibt Sebastian Münster in seiner Loemo-
g^apMa folgende Darstellung : „Das Volck, so bey der Kyntzig
wohnt , besonders umb Wolfach, ernebret sich mit den groben Vaw»
böltzern , die sie durch das Wasser Kyntzig gen Straßburg in den
Rhein flötzen und groß Geld jährlichen erobern . Deßgleichen tbun
die von Gcrivach und andern flecken, die an der Murg gelegen sind,
die das bawboltz durch die Murg in den Rbein bringen , gleichwie
die von Pforzheim durch die Enz grob flötz in den Neckar treiben .
Also mag ich auch sagen von der Tonaw , die ihren fluß gegen den
Sonnen ausfgang bat .

"
Für die Folgezeit ist die Geschichte der Flößerei vom Neckar bis

zur Kinzig urkundlich gut belegt , und wir können ihre Entwicklung
leicht verfolgen . Wir sehen , wie sich zur Regelung des Vertriebe »
und zur gemeinsamen Unterhaltung der Wasserwege genostenschaft -
liche „Schifferstraßcn" bilden und wie aus diesen Handelsgesell¬
schaften bervorgebcn ; wir verfolgen die Blütezeiten der Flößerei
und ihren groben wirtschaftlichen Einiluß auf weite Gebiet« . Sie
hat eine Reibe von Berufen werden lassen und ihnen Verdienst
gebracht. Es werden Oechsner, Wieder , Binder , Flobknechte , Wald¬
bauer und Waldfübrer genannt , die wir heute auch nicht einmal
dem Namen nach mehr kennen , und es werden Waldschiffer und
Rheinschiffer, Floßkncchte und Rbeinknechte unterschieden.

Die besten Jahre waren für die Flößerei um 1500, nach 1700,
als die Solländcrflößcrei aufkam, um 1830 und nach 1870. Aus
den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts wisten wir , daß auf
der Kinzig allein jährlich an zweihundertfünfzig Flöße zum Rhein
hinausgebracht wurden . Bon der Menge des so verilößten Holzes
bekommt man eine Vorstellung, wenn man liest , daß die Kinzis »
flöße gegen vierhundert Meter lang und sechs Meter breit sein
dursten.

Die Holländcrflößerei kam nach 1690 auf^ als sich durch die da¬
maligen Kriege die Handelsverhältniste in Westeuropa völlig än¬
derten . Im Sommer 1691 wird in den Liebenzeller Forsten »um
ersten Mole Holz für Holland gefällt . Einige Jahre darauf er¬
schienen Niederländer Aufkäufer im westlichen Schwarzwald. Si «
verlangen starkes Stammholz , während bisher Bretter - und Dielen¬
ware am begehrtesten war . Auf dem Neckar , der Nagold , der En»,
Murg und Kinzig werden Holländerbäume zu Tal gelassen und ein¬
gebunden . Auf der Murg und ihren Nebenbächen bedielt man
lange die ursprüngliche Wildflöbcrei bei ; die Hölzer wurden in den
Bach geworfen und vom Lande aus mit Stangen geleitet , eine müh¬
selige und gefährliche Beschäftigung, bei der die Stämme sehr ver¬
dorben wurden . Im Gebiete der Kinzig aber kam man schon frühe
zum Einbinden . Selbst in den engen und kleinen Gebirgsbächlein ver¬
einigte man die Stämme zu Flößen . Im hintersten Talgrunde
war ein Weiher gestaut und das Floß auf dem Schwcllwaster zu
Tal gelassen . Das waren wilde Fahrten für die „Schiffer" , wenn
sie auf ihrem krachenden , scheiternden, sich auf- und niederbäumen¬
den Fahrzeuge im donnernden Wasserschwall zu Tal getragen wur¬
den . Auf dem Neckar und dem Rhein wurden die Stämme neu
eingebunden und entsprechend größere Flöße gerichtet. Mit 'einer
Bemannung von vierzig bis fünfzig Schiffsleuten glitt dann da»
Floß die Flüste hinunter . Ein Steuermann lenkte vom „Vorvlätz"
aus mit den Zurufen „Hestenland" — „Frankenland " di« gewaltig «
Schlange . Manche gefährliche Stelle mußte genommen werden : be¬
sonders die Kölner Rheinbrücke war nicht leicht zu durchfahren.
Gewöhnlich fuhren unsere Waldschiffer nur bis zu den Umschlag«,
stellen am Neckar und Rhein ; doch mancher nahm auch den Weg in»
fremde Land , und die Abenteuerlust erwachte. Di« Volkssage bekam
ihren „Holländermichel".

Auch damit ging es bei uns »u Ende . Die Eisenbahnen kamen,
und in die hintersten Tälchen und Wälder wurden die Holzweg « g«.
legt . Wohl wird beute noch das eine und andere Floh auf dem
Neckar eingebunden ; das ist aber so selten, daß die Zeitungen durch
halb Deutschland davon berichten. Die Flößereieinrichtungen zer¬
fallen langsam . Im Kinzigtal bat ein Hochwasier im Jahre 1896
alles zerstört, was noch übrig war , und im Murgtal entstehen an
den Einbindestellen und Schwellweibern weit« Stauanlagen für
das große Kraftwerk . Noch ein paar Jahre und unserer Jugend
fällt cs schwer, im völlig veränderten Landschaftsbilde mit gan»
anderen Wirtschaftsformen sich in die Zeit der Flößerei hineinzu¬
denken .

Literatur : 1 . Gothetn : Murgfchifserei <Z . O . G . 1889) . 2 . Ludwig
Bartl, : Kinzigslötzcrci (Karlsruhe 1895) . 3. HanSjakob : Waldlcute 49, 112.
4. Schw . V .-Blatt 1898 , 118. 5 . Mone , Flötzerei vom 14 . dis 18. Jahr ».
Z . G . O . 11 . 25. 6. Pfanncnfchmidt : Alter der Flößerei am Oberrhein »
llolmar 1881.

Aus öer WanSerbewegung
Die nordamerikanische Naturfreundebewegung

bat besonders im Jahre 1927 einen erfreulichen Aufschwung ge¬
bracht. Außer den Gruppen im fernen Westen, San Francisko ,
Oakland und Los Angeles , deren intensive Tätigkeit von der deut¬
schen Arbeiterpresse schon im vorigen Jahre gewürdigt wurde , be¬
standen im Osten lange Zeit nur die alten Gruppen Rewyork,
Newark und Philadelphia , deren Mitgliederbewegung ebenfalls im
letzten Jahre eine weitere Aufwärtsentwicklung zeigte . Mit beson¬
derer Freude durfte auch vor etwa Jahresfrist die Gründung der
beiden Ortsgruppen Chikago und Milwaukee begrüßt werden.
Beide haben eine vorzügliche Entwicklung genommen. Neuerdings
ist nun eine weitere Ausbreitung der Eesamtbewegung im Osten
festzustellen . In Detroit , Paterson und Sheboygan wurden neue
Ortsgruppen gebildet , in denen sich eine rege Wandertätigkeit ent¬
faltet . Neben den schon bestehenden vier Naturfreundeheimen soll
am Delaware auf einem großen, durch Schenkung in den Besitz der
Naturfreunde gelangten Gelände in nächster Zeit ein großes Gau-
Ferienheim erstehen. Die amerikanischen Naturfreunde sind sich
aber auch der politischen Pflichten bewußt . So heißt es in dem vor¬
züglich ausgestatteten Eaublatt : „Es entsteht auch für viele , von
klassenbewußten Arbeitern gegründeten Organisationen die Gefahr ,
daß sie von der umgebenden bürgerlichen Gedankenwelt beeinflußt
werden und ibr Klassencharakter verloren geht. Wir Natur¬
freunde erstreben einen besseren Gesellschaftszustand und ein besse¬
res Menschentum. Dieses Ziel können wir aber nur erreichen, wenn
wir nicht durch unsere Wanderungen die Flucht aus der rauhen

Wirklichkeit suchen, sondern die heutige Gesellschaft mit ihren Klas¬
sengegensätzen zu ergründen suchen und an deren Beteiligung Mit¬
arbeiten .

" Das ist ein freudiges Bekenntnis zum Sozialismus auch
bei den amerikanischen Naturfreunden .

Die erste Ortsgruppe in Australien
Die Naturfreundebewegung bat nunmehr auch in Australien

festen Fuß gefaßt. Wie wir dem schweizerischen Mitteilungsblatt
der Naturfreunde entnehmen , wurde die erste Ortsgruppe in diesem
Erdteil gegründet . An der Spitze stehen Schweizer Auswanderer ,
die in Australien eine Heimat gesunden haben.

Die ungarischen Naturfreunde
Der auf der ungarischen Arbeiterbewegung lastende starke Druck

des reaktionären Horthy-Regimes übt naturgemäß seinen Einfluß
auch auf die ungarischen Arbeiter -Sport - und Kultur -Organi¬
sationen aus . Um so mehr muß daher anerkannt werden , daß diese
Organisationen im letzten Jahre einen bedeutenden Aufschwung »u
verzeichnen hatten , der in erster Linie auch der Naturfreundebewr »
gung zugute gekommen ist. Rund 4000 ungarische Naturfreunde
haben sich in zahlreichen Ortsgruppen zusammengefunden : die Orts¬
gruppe Budapest weist allein neun Bezirke auf . Unter diesen
Gruppen wird eine lebhafte Verbindung durch Treffabrt -n und ge¬
meinsame Arbeit aufrechterhalten . Bei dieser Arbeit stehen di«
Budavester Bezirke an erster Stelle . Leider hatten die Budavester
Naturfreunde einen empfindlichen Verlust zu beklagen : im letzten
Jahre wurde ihnen Aurelius Stromfeld durch den Tod ent¬
rissen . Er war einer der besten Kämpfer in der ungarischen Natur¬
freundebewegung und in der ungarischen Sozialdemokratie .
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